
^« 33. ^ 8 4 3 .

^MU^"

Knecht Heinrich.
"^necht Heinrich, e i , wo willst du hin,
Willst immer haben den alten Gewinn l

Den Sommer nicht bei mir bleiben?
Ich geb' D i r ein Paar neue Schuh,
Den Pflug kannst du wohl treiben.

Vel sich sprach Heinrich ei» trotzig Wor t ,
Ich wil l keinem Vauer dienen fort.

Wi l l nun den Feldbau lass,nj
Hinaus wil l ich auf die freie See,
Das wird mir eher pafseu.

Das Weib nahm zornig auch baS W o r t :
Wie, närrischer M a n n , du wolltest for t ,

Willst gar ein Seewann werden?
Nur Hacken und Jäte» ist dein Geschäft
Und pflügen in der Erden.

Heinrich ging mit sich selbst zn Rath;
Er kaufte für seine Hafersaat,

Sine Armbrust, hoch im Preife;
Kurz ließ er sich messen die Kleider an,
Recht nach Krieger Weise.

Die Armbrust ihm am Nucken hing.
Den Köcher trug er am Gürtelring,

Das Schwert an friner Seite;
Dann trollt er sich fort. läßt loS den Kah»,
Daß er nach Bremen gleite.

Als Heinrich gelangt in die Vremersiadt
Ging stracks er zu einem Schiffer und bat

I h n flehend: Mein lieber Herr,
Wol l t ihr mich nehmen auf euer Schiff
Als einen Ruderer? <

Gin braver Seemann wär' mir wohl recht,,.
Doch stehst du mir auch als Nuderknecht

I m Schiffe wohl zur Hand?
Ich hör' aus deinen Worten gleich
Du bist ein Bauer vom Land.

Heirrich schwor e!nen tüchtigen E id :
Kein stärkerer Kerl ist weit und breit

Zu jeder schweren Sache.1
Ich bin in meinem Muthe so frei,
Recht wie ein wilder Drache.

Als Heinrich kam nun auf die See,
Stand er wie ein verzagtes Reh

Und konnte kein Wort sprechen;
Er dachte hin, er dachte her,
Es wollt sein Herz ihm brechen.

Er lehnt sein Haupt an Schiffe« Vvtd
Und seufzt und spricht manch klagend Wer?

Zu sich in einsamen Stunden;
Was mir mein Weib vvlhergesagt,
Hab' leider ich empfunden.

ES wogt der S t u r m , der Drehhahn schleit,
Das Wetter war wüst durch lang« Zeit

I m Meere, dem ungeheuern:
, ,Hätt ' ich den Pflug in meiner Hand/,

»Den wußt' ich gar wohl zu steuern."

Ach ist denn Niemand hier bekannt >
Der mich brächte in der Sachsen Land

.Wohl zwischen Dyster uni> Lein«
Wohl zu des edlen Fürsten Hans,
Das Haus zum Lawensteiue.

Ach ist denn Niemand hier bekannt,
Der mich brächte in der Vraunschweiger Land?

Ich wollt' ihn gut belohnen!
Ich wollt' ihm geben die Haferfaat
Dazu ein Scheffel voll Bohnen.

Der^llus da-s Liebchen hat erd»cht,.
Hat Heinrich von der See gebrachte

Daß ihn die Fische nicht fräßen;
Gewarnt ist jeder gute Gesell,
Daß er nicht sey vermessen.

E. W. H u b < r .
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Vaterländisches.
Stand der krannschen Frcmciskaner-.Ocdens-
^ Provinz des heil. Kreuzes.

(,F o r t s e tzu » g.)

1. Der Conoent M a r i a V e r k ü n d i g u n g
zu La lbach , vorhin den P. P. Augustinern geho-
reno, wurde auf Allerhöchsten Befehl 1786 von den
Franclskanern bcfttzt. Dle ursprüngliche FranciSka-
ner^ Wohnung war »n dem jetzigem Schulgcbäude,
wohin dieser Orden wenige Jahre nach dem Hm«
scheiden ihres heiligen Stifters eingeführt war.
Denn, als im Jahre 1226 der mit außerordentli-
cher Wunderkraft von Gott ausgeruhete heil. A n .
t o n von P a d u a die Gegenden von Go'rz, Trieft
Krain lehrend und allenthalben wohlthuend bereiset?,
wurden auch die Bewohner Laibachs sehr begierig, Män?
ner dieser Lebensweise in ihrer Mitte bleibend zu haben.
Daher führten sie neben der am obgenannten Orte
1073 von dem dortigen wohlhabenden Bürger und
Handelsmann, P e t r u S B a l d a v i z , zu Ehren des
heil. Apostels Philipp, auf eigene Kosten erbauten
Kirche mittelst gemeinschaftlicher Beiträge ein Klo-
ster auf, und riefen 1233 die Nachfolger dcS hcil.
Franclscus von Assissi dahin. Die Klosterkirche be?
kam hierauf den Titel : Maria Himmelfahrt.

Am 27. Juni 1382 war dieses Kloster abge.
brannr, aber durch dle Freigebigkeit der Fürst Auer-
sperg'schen Familie wieder hergestellt. Nachdem es
d,e Conoentualeu durch 258 Jahre bewohnt hauen,
traten sie dasselbe den Obseroanten der österreichi-
schen Ordensproomz am 2. September 1H91 ab,
und diese, überließen es dann den Brüdern der Pro:
vinz Losn» CroatlN, welche in den Türkenverhee-
rungen, wie oben bemerkt, viele Klöster gänzlich
verlor, am 15. April 1559.

Als Luchers Irrlehre m Krain mehrere Anhänger
fand, bemühten sich diese um nichts so sehr, als
den Regulär »(5lerus zu entfernen, und es gelang
ihnen, auch die Franclökaner aus dem Kloster zu
Lcndach gegen Ende des 16. Iahrhundertes zu ver»
tlelden. Als die P. P. Jesuiten 1596 nach Laidach
kamen, bezogen sie da) leergelassene Franclökancr-
klostcr; da es aber ihrer Bestimmung nicht ange-
m-ssen war, übergingen sie 1597 in das Spiralgc-
bäuoe bei Sr. Ia^ob; das Spital hingegen wurde
in das Franclsranerkloster übersetzt. Endlich, nach-
dem durch elftige Bemühung des Hochwürdigsten
Fürst-Bischofs von Lalbach, TyomaS C h r ö n ,
und die kräftige Mitwirkung des Erzherzoges von
Oesterreich, F e r d i n a n d , im Zahle 1601 ganz Krain
von der lutherischen Irrlehre geleiniget war, wur-
den 1609 die Franclskaner wieder in ihr voriges
Kloster zurückberufen, dann 1613 neuerdings zur
österreichischen Ordensprovinz zugetheilt, und 1615
abermals der Provinz Losn« ^l-niUl!» überlassen.

Das ursprüngliche Klostergebäude war klein und
unregelmäßig. Daher legte 1672 der damalige Klo.

ster - V o r s t e h e r , P . A n t o n i u s L a z a r i , den
Grund zu d̂ m geräumigen prachtvollen Kloster, wcl«
ch.'s gegenwärtig zum Schulgebäude dient, und vol-
lendete es 1683 als Provinzial, durch großmüthige
Unterstützung des Kaisers L e o p o l d I . und ande-
rer frommen Christen, welches dann 1735 der wohl-
verdiente Ordens-Provlnzial und Theolog S r . Ma-
jestät des Kaisers C a r l V I . , P. S i g i s m u n -
dus S k e r p i n , der auch eine bedeutende Kloster-
blblioch.'k anschaffte, Mittelst unbekannt bleiben wol-
lender Wohlthäter um ein Stockwerk erhob, und
dasselbe so ausführte, wie man es noch hcut zu
Tage steht.

Das 1786 übernommene Augustinerkloster w.av
baufällig und im schlechten Zustande, b«s eS nach
und nach theils durch kaiserliche Freigebigkeit, theils
m,t Milden Gaben dauerhaft hergestellt, und zum
Theile erweitert wurde. Dieses Kloster besitzt den
Leib des he»l. Märtyrers D e o d a t , versieht d<e
Vorstadcpfarre Maria Verkündigung, daß Civi l - und
Milltärspital, und die Catechetenstelle im k. k. Mil i tär-
Erziehungshause , hat 24 Priester und 7 Laienbrüder.

(Fortsetzung folgt.)

Die Jagd ist aufgegangen.
( B e s c h l u ß . )

Von der Kirche Saint 'Paul schlug es neunUhr, als-
die Familie Nibadeau dem Thore Saint-Dems zuwan«
derce, wo die Wagen halten, die sie dem Sammtlplatz der
Jagd zuführen sollten. Nach halbstündigem Warten
trieb der Fuhrmann seine dürren Mähren an, und
das Fuhrwelk setzte sich mit majestätischer Langsam«
lelt in Bewequna,.

Kutsch, i,« sagte Herr Ribadeau, ^wenn wir
den Schritt beibchalcen, so kommen wir me an^"

Der Kutscher, ein großer Spitzbube, d r̂ eben
im Begriffe wai-, seine Pfeife zu stopfen, brannte
sie erst ruhig an, dann wandte er sich nach den Rei-
senden um:

W>'r hat da eben was gesagt?" fragte er; wer
macht Ierome Crochu's Fuhrwerk herunter?"

Madame Nlbadcau zupfte ihren Mann am Nock.
»Alphons.« sagte sie, »ich bitte Dich, fange

keinen Handel mit dicftm Menschen an."
»Kutscher.« sprach di<cr, „ I h r habt den Sinn

meiner Frage ganz Mißverstanden ; ich habe Euch nicht
herabsetzen »vollen; ich habe bloß gesagt, wir würd.n
Nicht schnell hmkommcn.«

„Wer Elle hat, kann mit der Eisenbahn fah-
ren," sagte der Kutscher; »übrigens könnt I h r ruhig
seyn; kommt noch immer früh genug, um Nlchis
zu schießen.«

Und er peitschte auf seine Thiere, welche dicß
Gespräch zu einem Halt benutzt hatten. Die Reisen-
den ließen es sich angelegen seyn, in Schlaf zu fal-
len, Fräulein Arcemisia ausgenommen, welche sich
den Weg durch den Vortrag einer klagenden Elegie
verkürzte.

Es war nicht mehr weit von zw?i Uhr, als
man in der Ebene Samt - Denis ankam. Herrn
Ribadeau's erste Sorge war, seine Familie in das
Wirthshaus zur „rothen Kugel" zu führen, wo
man sich sogleich vor einer Flasche Bier installirte.
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»Oslnln,« sprach Herr Ribadeau zu seinem

Sohn, »geh' jetzt zum Fischen, vergiß aber tnchr,
um sechs Uhr zurück zu seyn. Dcme Fische trägst
Du lN die Küche; ich werde meme Jagdbeute auch
dahin schicken. Auf die Art werden wir cm trcffli.
ches und wohlfeiles Mittagessen haben. Was Dich be»
ti isst,« fügte er zu seiner Frau gewendet hinzu, »so bleibst
Du mit den Kindern h»er. I h r habt das Recht, alle
ländlichen Vergnügungen zu genießen, nur dürft
I h r d«cß Zimmer nicht verlassen. Einen Flintenschuß
hat man so bald weg: wir haben so viel ungeschickte
Jäger. Artemisia^ bete für Deinen Vater."

Herr Nibadeau pfiff Mouton, nahm seine Flinte,
hing seme Jagdtasche um und ging fort. Die Ebene
Saint-Denls war von Jägern überfüllt. Alle Ri>
badeau's von Paris und der Bannmeile schienen
sich ein Stelldichein gegeben zu haben. — Der
Oblatenfabrikant sah einen Jäger auf einem Stein
sitzen; cr trat näher und fragte aufgeweckten Tones:

„ N u n , Kamerad, ist die Jagd heute gut?«
Das gcfragte Individuum warf »hm emen ül>el-

launigen Blick zu.
„Zuvörderst, mein Herr , " versetzte er, „bin ich

.nicht I h r Kamerad. Ich kann mir eine solche Ver-
traulichkeit nicht erklären. WaS die Jagd betrifft, so
weiß ich nicht ob sie gut ist; Alles, was ich weiß,
»st, daß ich ein halbes Dutzend Hagelkörner in den
Nucken bekommen habe.«

„Ach, mein Herr, wenn ich Ihnen nützlicb seyn
kann, so befehlen Sie über mich.« .̂

' ,,S'ie wollen mich also gerne verpflichten?«
»Es »st mcin heißester Wunsch."
„Dann machen Sie mir das Vergnüg»'«, und

lassen mich in Nuhe.«
Herr Ribadcau grüßte tief. Als er sich entfernte,

murmelte er:
»Es ist erstaunlich, in welchem Grade Leiden

den Charakter des Menschen erbittern. Ich möchte
»reuen, daß dieser Herr, wenn er keine Hagel-
körner im Nucken sitzen hätte, sehr liebenswürdig wäre."

Dle tiefste Stil le herrschte in der Ebene Samt
Denis. Herr Rlbadeau war schon wett herumgc,
strichen und hatte noch keinen einzigen Flintenschuß
fallen hören.

Plötzlich aber bellte Mouron. Der Pudel rich-
tete die Ohren in die Höhe und wedelte mit dem
Schweif; seine Haare sträubten sich cmpor.

Herr Ribadeau folgte der Richtung von Mou»
ton's Blicken und sah in einer Entfernung von
zwanzig Schritt etwas Braunes und Rundes an der
Erde liegen.

»Es ist eine sehr alte Wachtel, ich erkenne sie
an ihren weißen Federn." sagte cr und machte seine
Flinte zurechr. — »Warte! Warte! Du sollst mir
nicht vor Alter sterben."

Herr Ribadeau zielte einige Secunden und
schoß dann. Zwanzig Jäger eilten herbei alS sie den
Schuß fallen hörten.

»Teufel! I h r habt Glü'ck!"
Herrn Rlbadeau's Augen funkelten vor Hreude;

seine Et i rn strahlte von erhabenem Stolze.
»Meine Herren," sagte er, und schob die Menge

bei Seite, „erlauben Sie mir mcin Wild auf-
zunehmen."

Und H.-rr Nibadeau schritt stolz vor, die M
ger gingen hinterher, wie die Gallier, welche Cäsar
an semen Wagen gefesselt nach Rom schleppte.

Verwünscht! Mouton hatte vor einem alten
Schuh gestanden, und an diesen Auswurf der Pa»
rlser Civilisation hatte der unglückliche Rlbadeau sein
Pulver verschwendet.

Der Haufe der Jäger, welchen die siegreiche
Miene Rlbadeau's einen Augenblick gedemüchigt,
rächce sich durch Spott und Gelächter. Der Obla-
tenfabr-kant entzog sich ihm durch schleunige Flucht.

Zwei Stunden nachher, als er das Terrain
in allen Richtungen durchstrichen, ohne irgend etwas
zu finden, was dem geringsten Geflügel ähnlich sah,
begann Herr Nlbadcau an der Vorsehung und an
der Ebene von Saint - DeniS zu verzweifeln.

Plötzlich aber^ als er um einen Busch bog,
bemerkte er einen Sperling.

»Ha!« sprach er, ..jetzt Nuhe und sichern Blick:
nicht zu schnell geschossen, ,ch muH mich revangiren
und darf nicht mit leerer Hand zurückkommen.«

Er legt anj schon ruht sein Finger an dem
Drücker, als ein Hund mit allen möglichen zärtli-
chen Liebkosungen und freudigen Sprüngen auf den
Jäger losstürzt; kein Zweifel mehr, es ist Jupiter, ,
der wahre Jupiter, der zu Herrn Dcspla<es in die
Kost gegebene pomlsr. An dem schnelleren Schlagen
seines Herzens und an der rothgefieckten Schnauze
konnte Herr Ribadeau ihn leicht erkeMen.

»Ich wußte es sicher!« rief, Herr Ribadeau,
„daß Mouton nur c,n elender Eindringling war.
Und jetzt zum Teufel mit der Jagd; ich würde doch
heute Nichts Gescheides machen. Ich will meiner
Frau diese gute Nachricht melden. Was daS Essen
betrifft, so wird Osmin nicht so unglücklich gewesen
seyn als ich Und wir werden uns an den gebackenen
Fischen gütlich thun."

Während dieser Zeit brach auch Osmin von
seinem Fischfang nach Hause auf, und sprach zu
sich selbst:

„D«e Fische wollen doch einmal nicht beißen;
ich will lieber so nach der »rothen Kugel" zurückkeh.
ren. Mutter rechnet für das Essen auf mich, aber
Vater ist gewiß glücklicher gewesen alS ich, und wir
werden unS am Hasenragout gütlich thun."

Herr Ribadeau war ganz nahe an seinem Wirths-
haus, als er hinter sich schreien hörte:

„ H t h ! I h r da, wartet doch ein wenig!»
Herr Rldaoeau kehrte sich um; da ihm aber die

Person, welche ihn rief, völlig unbekannt war ,
so beeilte er seine Schulte. DaS Rufen verdoppele
te sich.

,E in Dieb'. Ein Dieb? Haltet den Dicb!"
Nun stand Herr Nibadeau still und g,ng seinem

Verfolger entgegen.
„Mein Herr, sagte er, »werden Sie bald auf-e

hören meinen Ruf anzutasten?«
«Sobald Sie mir meinen Hund zurückgegeben

haben.«
„ Ihren Hund?« »vitderholte Herr Rlbadeau

verdutzt. .. , , .

„ J a , meinen Hund, den Sie da be» sich habcn.«
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„ Ich glaube, Sie sind nicht recht klug; dieser

Hund «st mir gestohlen; eS ist ein poiutsi', hcißrIu-
pirer und hat mich 56 Francs gekostet."

,DaS ?llles ist vortrefflich; aber Sie werden
Mlr ihn zurückgeben.«

„ I h n Ihnen zurückgeben? nie!«
„Das wollen wir doch sehen."
„ J a , das wollen wir sehen."
I n diesem Augenblicke ging ein Iagdhuttr vor-'

über. Seine erste Sorge war, nach den Erlaubniß»
scheinen zu fragen. Ribadeau — ein furchtbares

'VerhängNlß — konnte den seinen n'ichr finden. Die-
ser gravirende Umstand neben den B/richten einer
großen Anzahl von Zeugen, die sämmtlich aussag-
ken, daß Ribadeau'S Gegner am Morgen in Beglei-
tung des streitigen Hundes angekommen sey, wurde
daS Verderben deS unglücklichen Parifers; er wurde
ohne Weiteres inS Gefängniß geführt.

Erst am folgenden Tage ließ seine trostlose Fa-
milie, welche weder gebackene Fische noch Hasenra-
gout gegessen hatte, die Thüre seines Kerkers öffnen.

Trotz so vieler Leiden, w t 6t lantN, wie der
Dichter sagt, bleibt Herr Ribadeau nichtsdestoweni»
ger überzeugt, daß die Jagd ein Vergnügen für
Götter und daß er der wllde Jäger der rno 6ro-
nötat ist.

Landes - Museum.
Fortsetzung der, in Folge Aufrufs vom 28. Fe-

bruar d. I . , für dasselbe neuerlich eingesendeten
Beiträge:
Von der lobl. Bezirksobrigkeit Schnee»

berg . . . . ^ . . 5 fl. —' kr.
5 » », »» », Prem ^ . 6 „ — »

Vom löbl. landesfürstlichen Ve-
zirks-Commlssariate zu War--
tenberg . . » . . . 6 „ 20 „

Dann sind vom Herrn I o h . B a p t . O g r i n z ,
Actuar erster Classe des k. k. Bezirkscommissariats
Weissenfels eingesammelt, und von nachstehenden
Gebern beigetragen worden:
Vom Herrn V i c t o r R u a r d , Inhaber der verei-

nigten Gewerkschaften zu
Sava 30 fi- — kr.

Vom lobl. Gut Iauerburg, durchHerrn
A l p h o n S Freiherrn v. Z o i S 20 » - . „

^ Herrn Franz Leopold K o ß , Herr-
schafts- und Gewerksinha-
ber zu Aßling . . . . t 9 „ — «

» der Frau M a g d a l e n a N u a r d ,
Gewerkens-Witwe zu Aßling. 5 „ ->- ,,

., Herrn Joseph S c h n e l l e r , Be-
zirkScommlssär und Richter
beim landesfürstllchen Be»
zirkscommissanat Weißenfels
zu Kronau . . . . . . 4. „ — ^

» » J o h a n n Ritter v. P a n z ,
Gewerkschafts - Verwalter in
Sava 4 ^ — ,,

Vom Herrn Ioh.Bapt. O g r i n z , k. k.Vez.
Actuar erster Classe in Kronau 3 fl. __ k>'.

» » A l o i s V o g e l , Gewerk-
schafts-Buchhaltcr zu Sava 2 „ — «

. „ „ V i n z e n z B a u m a y e r , Ge-
wcrksschafts-Verwalter in
Iauerdurg 2 „ — >.

^ « Richard M a y r , G^werkschafts-
buchhalter in Iauerburg 2 « — .,

Von der Frau E l i s a betha W i l c h e r ,
Gewcrkens-Wltwe zu Wei«
ßenfels . . . . . . 2 « — ,

Vom Herrn Val . K a g n u s , Steuer-Ein.
nehmer des lanof. Bezirkscom-
missariats Weißenfels . . i ^ I() „

„ ^ Georg Koschmer l , Pfarrer
in Aßllng i ^ __ ^

^ 5 Andreas S m o l e , Kaplan in
Aßling i „ __ ^

», », Heinrich Lorenz K e r s t e i t t /
k. k. Postmeister und Reali»
tätenbesitzer in Aßling . . 1 „ — »

„ » Anton M e n z , n g e r , jubil.
Pfarrer in Iaucrburg . . 1 „ —- >.

,» » Valentin B lasch i t sch , Ge»
werkschaftsbeamte in Sava t „ _ « _ , ,

» ^ Mart in I l l i c h , Gewerkschafts'
beamte in Sava . . . . 1 „ -^ ,?

" » J o s e p h W i l l m a n n , Hul -
mann in Sava . ^ . . t ^ — »

» „ C a j e t a n L l l l e g , Nealitä-
len-Besitzer in Kronau . . >̂ > ,»3^) „

^ „ . S i M o n S c h r e y , Gcwei k^
schafts-Wundarzt in Aßling . --- „ 3 0 .,

« „ A n d r e a s P e t s c h a r , Ncali?
täccn-25esitzer in Kronau , - - ^20 ,,

Wofür den edlen Gebern und Vaterlandsfreun--
den im Namen des Vereins der wärmste Dank ad
gestatter >vird.

Laibach am 8. August 1842.
N i ch. U r s i n i Graf v./.B l.a g a y<

k. k. Kämmerer und Vereins «Vorstand.

C h a r a d e .
( D r e i s y l b i g . )

N°ur ein fiüchtig kurzes Leben
Is t den E r s t e n zugewendek.
D i e , des Frühlings'bunte Kinder ,
Oft der erste Herbstwini) endet.

I n der Sonne ersten Gluten
Schmückt die D r i t t e sich. eö, fillteri,
Demantperlen auf dem Kleide.
Wenn im Thau die Strahlen zittern.

Und das G a n z e : leickt qefundei,
Hast D u ' s , »ein, die E rs ten schmücke»
Dann die D r i t t e , die D,r lächelt
V M lo farbig bunten Blicken.

A n to n U yß-

Auflösung, der Charade im Illpr. Blatte Nr. 23:
Leumund.

V e r l e g e r : Iguaz Alvis Edler v. K l ein mayr.


